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über . Dieſe wurden — nach Abzug des von der Staatskaſſe zu

tragenden Anteils für die öffentlichen Gebäude — nach dem Maßſtabe
des Häuſerſteuerkataſters umgelegt . Den dadurch ausſchließlich be —

troffenen Hauseigentümern fielen jedoch ſeitens ihrer Mieter ¼ kr. ,
in Klein⸗Karlsruhe aber nur / kr . von jedem Gulden Miet⸗

zins zu .

Zu den Koſten der Stadtbeleuchtung wurde bei der Verteilung
des Betreffniſſes auf die Zahlungspflichtigen in jedem Jahre noch die

Summe von 2000 fl. als Beitrag zu den Waſſerleitungskoſten ge⸗

ſchlagen .
Es wird genügen , hier nur die entſprechenden Zahlen aus dem

letzten Jahre dieſes Zeitabſchnittes anzuführen . Für 1829 waren zur

Beſtreitung der Stadtbeleuchtungskoſten 8000 fl. erforderlich . Mit

dem Beitrag zu den Waſſerleitungskoſten waren alſo 10000 fl. um⸗

zulegen . Daran hatte der Schloßbezirk mit 105 Lichtern 1440 fl .

19⅛ kr . , der Stadtbezirk mit 603 Lichtern und 7849 970 fl.
Steueranſchlag 9158 fl. 18 kr . , das herrſchaftliche Feuerhaus mit

2 Lichtern 27 fl. 26 kr . , das Münzgebäude mit 1 Licht 13 fl.
43 kr . und der Klein - Karlsruher Bezirk mit 18 Lichtern und

439 355 fl. Steueranſchlag 292 fl. 54 kr . zu zahlen ; es waren

demnach von 100 fl. Steuerkapital in der Stadt 7 kr . , in Klein⸗

Karlsruhe 4 kr . zu entrichten und die Koſten für ein Licht betrugen
13 fl. 43 kr . Der bei dieſer Berechnung ſich ergebende Mehrbetrag

von 932 fl. 40¾ kr . war durch die vielen Bruchrechnungen nicht
zu vermeiden und wurde zur Tilgung der im Jahre 1828 gebliebenen
Rückſtände von 784 fl. 2 kr . verwendet .

Marktpolizei .
Von den polizeilichen Anordunngen , welche Kauf und Verkauf

auf den Wochenmärkten regelten , die ſeit 1. Juni 1821 täg⸗
lich und zwar Montags , Mittwochs und Freitags auf dem Platz
an der Waldſtraße , Dienstags , Donnerstags und Samstags aber

auf dem Spitalplatz abgehalten wurden , waren mit die wichtigſten
jene , welche die Verſorgung der Einwohner mit Fleiſch betrafen .
Während einiger Jahre war es den Metzgern verboten , ihren Kunden

Fleiſch in ' s Haus zu bringen . Im März 1812 wurde dieſes Verbot

aufgehoben . Aber das Hauſieren mit Fleiſch und das Hereinbringen
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fremden Fleiſches in die Stadt durch andere Perſonen als Dienſt⸗
boten oder Beauftragte der Beſteller blieb unterſagt . Auf Ent⸗

deckung einer Zuwiderhandlung war eine Prämie von 2 Gulden geſetzt.
Mit dieſer Anordnung gleichzeitig wurde die Verfügung getroffen ,

daß Maſtochſenfleiſch täglich , auch am Sonntag , in der Metzig zu

haben ſei , wobei die Qualität des Fleiſches durch Verteilen von

Marken den Käufern gewährleiſtet wurde . Nur völlig ausgemäſtetes

Fleiſch hinlänglich großer Ochſen und großer fetter Kälber durfte

zur Taxe des Maſtfleiſches verkauft werden .

Schon vorher , im Februar 1812 , waren Verordnungen , welche

die Aufſicht über Geſundheit und Güte des Schlachtviehes betrafen ,

erlaſſen worden . Das Schlachten war in der Regel nur nachmittags
von 1 Uhr an bis abends und nur im Schlachthauſe geſtattet . Die

Aufſicht hatten zwei Beauftragte des Magiſtrats — im Jahre 1812

der Stadtbaumeiſter Braun und der Ratsverwandte Wagner — in

Verbindung mit dem Schlachthausaufſeher zu führen . Kein Stück

Vieh durfte ohne vorherige Beſichtigung durch die Fleiſchbeſchauer

und den Polizeiinſpektor verkauft und verdächtiges Fleiſch mußte

verlocht werden .

Über Aufrechthaltung von Ordnung und Reinlichkeit in der

Metzig erging ebenfalls im Jahre 1812 eine polizeiliche Verordnung .

Ein Polizeidiener , der am Eingange ſtand , hatte die Verpflichtung ,

durch Nachwiegen feſtzuſtellen , daß die Käufer bei ihren Einkäufen

nicht hintergangen wurden . Für jene Perſonen , welche ihren Fleiſch⸗

bedarf nicht durch Einkauf in der Metzig decken wollten , war dadurch

Vorſorge getroffen , daß ſtets vier Metzger — alle 14 Tage wechſelnd
— außerhalb der Metzigſtunden in ihren Läden alle Fleiſchgattungen

zu verkaufen verpflichtet wurden .

Mit der Zeit wurde den Metzgern geſtattet , in ihren Häuſern

zu jeder Zeit Fleiſch zu verkaufen . Dabei ergaben ſich aber , be⸗

ſonders hinſichtlich der im geſundheitlichen Intereſſe nötigen Controle

Mißſtände , welche im Mai 1824 die Einführung einer „öffentlichen

Fleiſchſchranne “ herbeiführten . Nachdem deren Bezug durch die

Metzgermeiſter auf den 1. Juni 1824 feſtgeſetzt worden war , hörte

während der Schrannezeit aller Fleiſchverkauf in den Häuſern der

Metzgermeiſter völlig auf. Die öffentliche Fleiſchſchranne war in

den Sommermonaten von morgens 5bis mittags 11 Uhr , in den

—
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Wintermonaten von morgens 7 bis mittags 12 Uhr geöffnet und es
wurde verfügt , daß die ſämtlichen Metzgermeiſter daſelbſt immer mit

gutem Fleiſch von jeder Sorte verſehen ſein müßten .
Bei Feſtſtellung der marktpolizeilichen Anordnungen hinſichtlich

des Schlachtviehs hatte die Verwaltung mit den althergebrachten
Zunfteinrichtungen zu kämpfen . So weigerte ſich z. B . die Metzger⸗
zunft , die Schlachtung des großen und kleinen Viehes zu teilen und

ſogenannte „Ochſenmetzger “ zu konſtituieren . Nach langen Erörterun⸗

gen verpflichtete ſich die Zunft , täglich oder wenigſtens jeden zweiten
Tag einen ganz ausgemäſteten Ochſen von wenigſtens 700 —800 Pfund
zu ſchlachten . Dieſes Fleiſch durfte das Pfund um 1 bis 1½ Kreuzer
teurer als das gewöhnliche Maſtochſenfleiſch verkauft werden und es
war für dieſe Fleiſchſorte in der Metzig ein beſonderer Stand errichtet .

Um die Metzgermeiſter zur Schlachtung ſchweren Maſtviehes
anzueifern , wurde von Zeit zu Zeit eine Liſte derjenigen veröffent —
licht , die das ſchwerſte Maſtvieh geſchlachtet hatten . Beiſpielsweiſe
ſei hier angeführt , daß eine ſolche im Februar 1823 im Intelligenz⸗
und Wochenblatt bekannt gegebene Liſte 14 Metzger aufführt und

daß das Gewicht der von dieſen im Laufe des Januar geſchlachteten
Ochſen ſich zwiſchen 751 und 813 Pfund bewegt . Im Mai des

gleichen Jahres waren es 35 Metzger , welche Ochſen von 750 bis

zu 1095 Pfund ſchlachteten .
Zum Schutze des Publikums vor Beeinträchtigung wurde die

Beſtimmung getroffen , daß die Metzger nur von gleicher Fleiſchgat —
tung Zugaben geben durften und zwar niemals mehr als 2 Loth
beim erſten Pfund und ein Zehntteil bei den übrigen Pfunden .

Eine erhebliche Ausdehnung erhielt die Zahl der Metzgergeſchäfte ,
von denen das Geſamtpublikum ſein Fleiſch bezog , als im Jahre
1818 auch die Judenmetzger in die Metzgerzunft aufgenommen und

derſelben als Meiſter einverleibt wurden .

Über den Fleiſchkonſum in der Reſidenzſtadt ſei hier eine ver —

gleichende Zuſammenſtellung aus den Jahren 1812 und 1826 mit⸗

geteilt . Es wurden im Jahre 1812 geſchlachtet 1581 Ochſen , 775

Kühe , 982 Rinder , 7033 Kälber , 7049 Schweine , 1495 Schafe ,
14 Ziegen , im Jahre 1826 dagegen 2304 Ochſen , 718 Kühe,
1740 Rinder , 5 Farren , 10524 Kälber , 1575 Hämmel , 5730

Schweine , 22 Geiſen .
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Der Preis des Fleiſches war durch die Polizei genau geregelt .

Es ergaben ſichaber bei der Feſtſetzung desſelben manche Schwierig⸗

keiten , und ſie konnte meiſtens nur unter lebhaftem Widerſpruch der

Gewerbtreibenden erfolgen . Daher wurde dieſe Einrichtung vom

1. April 1830 an verſuchsweiſe auf unbeſtimmte Zeit aufgehoben .

Doch mußten die Metzger jeweils fünf Tage vor dem Anfang eines

jeden Monats der Polizeidirektion die ſchriftliche Anzeige der Preiſe

übergeben , welche ſie im Lauſe derſelben einzuhalten gedachten . Dabei

wurde den Metzgern freigeſtellt , ob ſie Schmal - oder Ochſenmetzgerei

treiben wollten . Eine gleichzeitige Ausübung beider Gewerbegat⸗

tungen war verboten . Eine Überſchreitung der angegebenen Preiſe

war mit einer Polizeiſtrafe im zwanzig - bis dreißigfachen Betrage

der mehr erhobenen bedroht , der Verkauf unter dem Preiſe aber

war geſtattet . Eine Verabredung der Metzger über die Preisbeſtim⸗

mung war bei nachdrücklicher Polizeiſtrafe unterſagt . Eine Liſte der

für den Monat April 1830 von den Metzgern feſtgeſtellten Fleiſch —

preiſe weiſt übrigens bei den Metzgern der drei Kategorien ( Ochſen⸗,

Schmal - und Judenmetzger ) nur ganz unbedeutende Abweichungen bei

einzelnen Fleiſchſorten ( um halbe Kreuzer beim Pfund ) auf , ſo daß

doch wohl auf eine vorausgegangene Verſtändigung derſelben ge⸗

ſchloſſen werden kann .

Dörrfleiſch durfte auf dem Markt nicht verkauft werden . Für

den Verkauf von Wildpret war eine beſondere Verkaufſtelle — Wild⸗

pretbank — errichtet , der heimliche Verkauf von Wild außerhalb der

Marktſtunden wurde mit 10 Reichsthalern beſtraft . Auch der Ver⸗

kauf der Fiſche fand bei der Eichanſtalt auf dem Marktplatze ſtatt .
Unter ſtrenger polizeilicher Aufſicht ſtand die Herſtellung des

Brodes . Im Auguſt 1816 wurde die Einleitung getroffen , daß

der Erfund der Brodviſitationen nach jeder Woche in das Anzeige⸗

blatt eingerückt werde und das Publikum dadurch Kenntnis erhalte ,

welche Bäcker gutes und welche ſchlechtes Brod backen . Das Publikum

wurde gleichzeitig aufgefordert , „das ungewichtige , unverhältnismäßig

ſchwarze und ſchlecht ausgebackene Brod “ dem Polizeiamt vorzulegen .

Vom September 1816 an wurde dann in der That das Ergebnis
der Brodviſitation veröffentlicht . Von 11 Bäckern wurde am 6. Sep⸗

tember bekannt gegeben , daß ſie „vorzüglich ſchönes , wohlgeformtes ,

gut ausgebackenes , ſtahlmäßiges und vollgewichtiges Brod “ backen; bei



7 Bäckern fand man das Brod ebenfalls wohl ausgebacken , gut ,
ſchmackhaft und vollgewichtig ; es fehlte demſelben jedoch an der vor —

geſchriebenen länglichten Form ; 5 hatten mittelmäßig gutes Brod ;
einem Bäcker wurde das ſämtliche Brod weggenommen und unter die
Armen verteilt , weil an demſelben die Miſchung verfälſcht war ,
einer endlich wurde wegen Gewichtsmangel beſtraft . Über die ganze
Manipulation des Backens und über die herzuſtellenden Brodſorten
wurde eine ausführliche Belehruug veröffentlicht . Wer gegen dieſe
Vorſchriften ſich verging , wurde mit verhältnismäßig hohen Geld —⸗

ſtrafen und bei öfterer Straffälligkeit mit Einſtellung des Gewerbe —
betriebes bedroht . Dieſe drakoniſchen Beſtimmungen waren zu der

Zeit ergangen , als langdauernder Mißwachs eine erſchreckende Teuerung
der nötigſten Lebensbedürfniſſe hervorgerufen hatte . Aber der Grund⸗

ſatz der ſtrengen und andauernden Überwachung der Bäcker blieb doch
auch ſpäterhin in Kraft . So wurde z. B . im Juli 1823 laut

amtlicher Veröffentlichung ein Bäcker „ wegen Verfälſchung des

Schwarzbrodſtahls “ um 10 fl. 20 kr . beſtraft , und einem anderen

„ſein äußerſt ſchlecht gebackenes Schwarzbrod hinweggenommen “ . Im
gleichen Jahre wurden eine Zeitlang unter Anleitung eines Straß —
burger Bäckermeiſters die verſchiedenen in Straßburg beliebten Brod⸗

ſorten „ aus reinem Kernenmehl “ gebacken und auf beiden Markt⸗

plätzen in Boutiquen feilgehalten .
Gleichzeitig mit der verſuchsweiſen Aufhebung der Fleiſchtaxe

und unter den gleichen Vorausſetzungen wurde auch die Brodtaxe
vom 1. April 1830 an aufgehoben . Den Bäckern wurde dabei

insbeſondere noch die Verpflichtung auferlegt , die vorſchriftsmäßige
Führung und Form und ebenſo das für die einzelnen Brodſorten
feſtgeſetzte Gewicht beizubehalten . Nur ausnahmsweiſe konnte die

Polizeibehörde die Verbackung von Brod von anderer Sorte und

verſchiedenem Gewicht geſtatten .
Schon im Jahre 1812 waren Verſuche mit „ Grundbirnbrod “

angeſtellt worden und man hatte „durch eine Miſchung von Grundbirn
und Weißmehl “ ein ſchmackhaftes , ſchönes und wohlfeiles Brod erzielt .
Während nach der damals geltenden Brodtaxe ein 6 Kreuzer - Brod
25 Loth wiegen mußte , wog ein 6 Kreuzer⸗Grundbirnbrod 32 Loth
1 Pfund . Doch wurde nur ſolchen Bäckern , die ſich durch gute
Ware auszeichneten , geſtattet , Grundbirnbrod zu bereiten , während

....·
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es den übrigen bei 10 Reichsthalern Strafe verboten war . Die

erſten Bäcker , denen dieſe Erlaubnis erteilt wurde , waren Wagner
in der Langen Straße , gegenüber der fahrenden Poſt , und Wanney in

der Adlergaſſe . Vorübergehend war auch der Plan erörtert worden ,

Gemeindebacköfen zu errichten , wo jeder ſein eigenes Mehl verbacken

können ſollte , er gelangte jedoch nicht zur Ausführung .

Sowohl über den Bäckern wie über den Metzgern hing wie ein

Damoklesſchwert die Drohung , daß man , wenn ſie es an guter und

hinreichender Ware fehlen laſſen und dadurch oder durch übertrieben

hohe Preiſe zu Beſchwerden Anlaß geben würden , auswärtige Bäcker

mit ihrer Ware in die Stadt Karlsruhe einlaſſen und dieſen den

Bezug der Wochenmärkte geſtatten oder ſonſtige Verkaufsgelegenheit
anweiſen werde .

Mit den Vorkehrungen gegen die Teuerung der Lebensmittel

hing auch die Errichtung eiuer Mehlwage in der Reſidenzſtadt

im April 1817 zuſammen . Zum erſten Mal wurde vom Bürger⸗

meiſteramt ihr Etat vom 16 . —23 . Mai 1817 veröffentlicht . Derſelbe
wies nach , daß in dieſer Zeit 67 158 Pfund Mehl eingeſtellt ,

58 549 Pfund verkauft worden waren . Solche Veröffentlichungen

erfolgten regelmäßig in beſtimmten Zeitabſchnitten , und die wohl⸗

thätige Einrichtung blieb , auch als der Notſtand gewichen war ,

fortbeſtehen .
Auch der Zubereitung eines guten und geſunden Bi eres wandte

ſich die Fürſorge der Polizeidirektion zu . Schon im April 1815

wurden auf Grund einer von der Obrigkeit veranſtalteten Unter⸗

ſuchung des Bieres „nach ſeinem nährenden und geiſtigen Gehalt “

die Eigenſchaften eines guten Bieres genau feſtgeſtellt und dabei

insbeſondere angeordnet , daß in Karlsruhe kein Bier verzapft werden

ſolle , welches nicht wenigſtens um /½1000 ſpecifiſch ſchwerer ſei als

rein deſtilliertes Waſſer . Alles Bier , welches unter dieſem Gehalt

befunden wurde , verfiel der Beſchlagnahme . Mit ſcharfen Strafen ,

eventuell ſogar Entziehung der Braugerechtſame wurde die Verwen⸗

dung ſchädlicher und ekelhaſter Erſatzmittel für den Hopfen ( Quaſſia ,

Enzianwurzel , Glanzruß u. dgl. ) bedroht . Das Ergebnis der

jeweiligen Bierunterſuchungen wurde im Intelligenz - und Wochenblatt
veröffentlicht . Die Wirte , welche ſchlechtes Bier verzapften , hatten

zu gewärtigen , daß ihnen vonſeiten der Polizei eine Tafel mit der
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Karlsruher
Intelligenz⸗ und Wochen⸗Blatt .

Mittwoch den 26 . Juny 1816 .

Mit Großherzoglich Badiſchem gnaͤdigſtem Privilegio —

Poli zey⸗Verkündung .

Die kuͤrzlich vergenommene Bierunterſuchung hat folgende Reſultate geliefert . Daſſelbe enthielt ohne
Ruͤckſicht auf geiſtigen Gehalt :

1) Beim Bierbrauer Ruͤppele 20 Grad naͤhrende Theile .

2 ) — Bierwirth Scheelmann 26 —

3) — — Knecht 26 —

4 ) — Bierbrauer Schnabel 25 —

5 — — Eypert 24 —

6) — — Klaus 24 —

7) — Bierwirth Schwab 22 —

F8) — — Weidner 21 —

0) — — Büttuer 20 —

10 ) — — Jacobi 20 —

115 — — Schmidt 18 —

12 ) — — Potier 17 —

Dieſe Biere hatten nun zwar ſaͤmmtlich das vorgeſchriebene ſpecifiſche Gewicht oder den naͤhrenden Gehalt , in

ihrem Geſchmack waren ſie jedoch ſehr verſchieden , und es iſt mit Grund zu vermuthen , daß mehrere der⸗

ſelben nicht gehoͤrig vergohren ſind, und deshalb auch ſehr arm an geiſtigem Gehalt ſeyn würden .

Auch hierüber wird man bey der naͤchſten Unterſuchung dem Publikum das Noͤthige bekannt machen ,
einsweilen ſollen die Bierbrauer darin eine Aufforderung finden , ihrem Bier nicht nur den geſetzlichen näh⸗

renden Gehalt , ſondern auch einen angenehmen Geſchmack zum Trinken zu geben .
Da man inzwiſchen, ſoweit es zuläſſig war , auch den geiſtigen Gehalt einiger Biere unterſucht hat , ſo

macht man das Reſultat dieſer Unterſuchung vorläͤufig dem Publikum durch die nachſtehendk tabellariſche
Ueberſicht bekannt , um aus derſelben zu entnehmen , daß das Bier , wenn es gleich , wie z. B . jenes vom

Caſſewirth Frey und Ankerwirth Burckhardt , den vorgeſchriebenen naͤhrenden Gehalt nicht beſitzt , den⸗

noch durch einen deſto größeren geiſtigen Gehalt , den Forderungen des Liebhabers entſprechen koͤnnen ;
iem fügt man die Ankündigung bey , daß in Zukunft alles Bier auf dieſe Art unterſucht , und das Reſultatdavon , durch eine aͤhnliche Tatelle bekannt gemacht werden ſoll .

Karlstuhe den 21 , May 1816 . 4

Großberzogliches Polizey Amt,

— 355⁵ —

Vergleichungs⸗Tabelle
aͤber den nährenden und geiſtigen Gehalt des Biers , hinſichtlich deſſen Güte .

Nach yſfitauſch heniſcer Ruͤckſicht bearbeitet und entworfen. )

Naͤhrender Gehalt . Geiftiger Gehalt .
It.

Namen des Bierbrauers
4
8

oder Bierwirths . 4

4
RReee —

1 .
Bi

22 gut ſäß ,1. Bierbrauer Rüppele. 20ſbraun . hopfenbitter.

S
23 ( 2 i

58 S3
nder

2 S [ [ Maas . nmerkungen .

S5 E 12

25
. 518

—. SAs
7 — — —

noch jung , ſehr4 Alkohol ö
0,995 296 Wüſfr 4f1ſfſreich an naͤhren⸗

den Theilen .

j 2 gut ſuͤßlicht,2. Bierbrauer Klauß . 55 24fbraun .
hopfenzitter.

4 Alkohol
noch jung und

hell⸗noch etwas
3 . Caffeewirth Frey . 46555

bezog⸗u aus Heidelberg . 88814 lche 1

eiltJJJIES

cferdieEigen -
0,89 1 Wl 2 23 — ſchaften eines gu⸗

ten Biers .

4 . Ankerwitth Burkhardt . Ir88910f hell⸗nicht mehr
bezogen aus Heidelberg . gelb⸗ ſuͤß, ſtark

licht , hopfenbitter .

—D

Kauf⸗Anträge .

( 1) Karlsruhe . l [ Hausverſteigekung . ] Die⸗
Heubinder Georg Jacobiſche Wittwe will ihr ein⸗
ſöckigtes in der Quergaſſe dahier , neben Polizey⸗
Wachtmeiſter Dietz und Fleen Appenzeller
gelegenes Haus , ſammt gekaͤumigen Hof , Garten
und Hintergebäude , und einem halben Morgen Acker
im Hardwinkel , neben Badwirth Marbe und Fuhr⸗
mann Waldhauer gelegen , mit Grundbirnen und
Welſchkorn angepflanzt , im Hauſe ſelbſt , Montags
den 1 July d. J . Nachmittigs 2 1 oͤffentlich zu
eigen verſteigern laffen .

Karlsruhe den 21 . Juſh 1816 .
Großherz . Stadtemtsreviſorat .

( 2) Karlsruhe . ( ausverſteigerung . ] Das

Schloſſer Weyloͤhneriſche Haus luninnt W
hoͤrdte, auf welches bei det zweiten Verſteigerung
10950 fl. geboten worden , wird Donnerſtags den
18 , Juli d. J . Nachmittags 2 Uhr im Hauſe ſelbſt

nicht unange⸗

nehm fuͤr die

0,089 ] 8 Alkohol 8213 — Liebhaber , doch
Son: Waſſer etwaäs arm an

nährenden Thei⸗
len .

zum dritten und letztenmal auf freywillige Verſteige⸗
rung geſetzt . Karlsruhe den 20 . Juni 1816 .

Großherzogl . StadtamtsReviſorat .
( 1) Karlsruhe . (Gaͤrtenverſteigerung . ] Die

Rathsverwandten Baierſchen Gärten vor dem
Linkenheimer Thor , werden Montags den 1. Juli d. J .
Nachmittags 2 Uhr , im Gaſthaus zur Stadt Straß⸗
burg zum 2tenmal auf Steigerung geſetzt .

Karlsruhe den 25 . Juny 1816 .

Großh . Stadtamtsreviſorat .
( 1) Karlsruhe . l [ Möbel feil . ] Es ſind hier

zwey gute ein ſchoͤnes Sofa mit
6 Seſſeln , nebſt einigen andern wohlerhaltenen Moͤ⸗

beln , aus freyer Hand zu verkaufen . Wo ? ſagt das
Comptoir dieſes Blattes .

Pachtanträge und Verleihungen .

Logis Verleihungen in Karlsruhe .
Bey Präceptor Wagner iſt ein Zimmer mit

Bett und Möbel zu vermiethen , unb kann ſogleich
bezogen werdben .
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Aufſchrift „Schlechtes Bier “ zur Warnung des Publikums über ihre
Hausthüre gehängt werde . Im Laufe der Zeit nahmen die Ver —

öffentlichungen der Bierunterſuchung , in tabellariſcher Form — wo —

von die Anlage ein Beiſpiel gibt — den Charakter wiſſenſchaftlicher
Analyſen an , denen Erläuterungen und Bemerkungen beigegeben
wurden , welche auf ein gründliches Bierverſtändnis des Polizeiamts
einen Rückſchluß geſtatten . Der Preis des Bieres betrug für die

Maß „ ordinären “ Bieres 6 —8 , für „Krugbier “ 8 —10 Kreuzer .
Durch eine Verordnung war ſeit langer Zeit beſtimmt , daß in

Karlsruhe Holz nur auf dem Holzmarkt verkauft werden dürfe .
Dieſe Beſtimmung wurde aber vielfach umgangen , deshalb im Jahre
1815 vom Polizeiamt nenerdings eingeſchärft und das Publikum
belehrt , daß es dabei nicht auf die Meßgebühr des Holzmeſſers ab —

geſehen ſei, ſondern eine Übervorteilung der Einwohner durch gewinn —
ſüchtige Holzverkäufer verhindert werden ſolle . Im Jahre 1817

wurden die Einrichtungen und Vorſchriften bezüglich des Holzhofes
und der Holzabgaben neu geregelt . Dabei wurde u. a. beſtimmt ,
daß nie mehr als 2 Klafter Holz auf einmal verkauft werden dürfen ,
daß nur an ſtädtiſche Einwohner , nie aber an Auswärtige Holz ver —

kauft werde , daß für den Holztransport , unabhängig von der Ent —

fernung , der Fuhrlohn für 1 Klafter Holz 24 Kreuzer , für ½ oder

½ Meeß 12 Kreuzer betrage . 1818 ſah man ſich veranlaßt , um

Täuſchung des Publikums zu verhüten , zu befehlen , daß Scheiterholz
nie mit „ Bengel “ und „ Stumpen “ gemiſcht , ſondern vielmehr jede
Holzſorte für ſich allein zu verkaufen ſei. 1820 wurde zu dem

Fuhrlohn noch eine Gebühr von 6 Kreuzer vom Klafter geſchlagen ,
welche an dem Stadtthore erhoben und der Stadtkaſſe überwieſen
wurde . In dieſem Jahre wurden die Verkaufspreiſe folgendermaßen
feſtgeſtellt : für Waldbuchenholz 16 fl. 12 kr. , für Albbuchenholz
13 fl. 12 kr . , für Murgbuchenholz 12 fl. 12 kr . , für Eichenholz
10 fl. 32 kr. , für Tannenholz 10 fl. 10 kr. , für gemiſchtes Bengel⸗
holz 10 fl. 10 kr. , für eichenes Bengelholz 7 fl. 10 kr . per Klafter
einſchließlich Meßgeld und Acciſe. Das Scheiterholz war 4 Schuh
lang , die Klafter enthielt 144 Kubikſchuh Holz . Im Jahre 1830

wurden die Meßgebühren der ſtädtiſchen Holzmeſſer , die ſchon längſt
beſtanden , wiederholt zur Kenntnis des Publikums gebracht . Sie

betrugen von einem Meeß ( Klafter ) Scheiterholz 12 kr. , von ½ Meeß.
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11 kr. , von ¼ Meeß 6 kr. , von einem Schuh und weniger 1 kr .

Hiervon hatte der Käufer 2 bezw. 1½ , 1 und ½ kr. , das Übrige
der Verkäufer zu entrichten .

Schon unter der Regierung Karl Friedrichs waren in den

1770er Jahren in einigen Rheingemeinden des Oberamts Karlsruhe

Torflager entdeckt worden . Doch konnte nur wenig Torf ge —

graben werden und bei den damaligen Holzpreiſen ſchien auch kein

Bedürfnis nach anderem Brennmaterial zu beſtehen . Auf Antrag
des Vogts Süß wurde 1819 in der Gemarkung von Graben eine

Torfſtecherei eingerichtet , und nachdem der Staatschemiker Salzer

durch ſeine Unterſuchungen den Wert des dort gefundenen Torfes

feſtgeſtellt hatte und durch den Hauptmann und Baumeiſter Arnold

der Verſuch einer kunſtmäßigen Verkohlung dieſes Torfes vorgenommen

worden war , wurden in der bei Graben eröffneten Torfgrube während
des Sommers 1820 bereits 200000 Torfſteine geſtochen und vollſtändig

ausgetrocknet zum Verkauf angeboten und zwar auf dem Platze ſelbſt
das Tauſend oder ein vollſtändiges Klafter zu 2 fl. 45 kr . nebſt
4 kr . Meßgeld , in Karlsruhe aber zu 4 fl. nebſt dem gleichen Meß —

geld. In Karlsruhe nahm der Gaſtwirt zur Sonne Beſtellungen an .

Steinkohlen dienten nur zur Feuerung im Gewerbebetriebe ,

nicht zur Heizung in Wohnräumen . Im Jahre 1818 boten Ettlinger

und Wormſer in der alten Herrengaſſe „niederländiſche Steinkohlen

für Feuerarbeiter “ zentnerweiſe zum Kaufe an .

Das ſchon früher erlaſſene Verbot unbefugten Aufkaufens der

Lebensmittel durch Händler wurde im April 1812 neuerdings in

Erinnerung gebracht und angeordnet , daß die Viktualienhändler aller

Art auf dem Wochenmarkt an einen beſondern Platz zu verweiſen

ſeien und nicht mehr unter den andern Käufern ſitzen dürfen . Noch

mehr wurde die Abwehr der Zwiſchenhändler im September 1815

verſchärft durch die Anordnung , daß an den Wochenmarkttagen in

den Monaten April bis September von morgens 3, in den übrigen
Monaten von 5 Uhr an niemand mit Marktwaren zu den Stadt⸗

thoren einpaſſieren dürfe .

Handel , Anduſtrie und Gewerbe .

Für den Handel Karlsruhes war von Wichtigkeit , daß unter

den Ein⸗ und Ausladſtationen am Oberrhein , an welchen ausſchließ⸗
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